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Spiritualität und Freundeskreisaufbau 

Elke Meier 
Elke Meier ist seit 1984 Mitarbeiterin von 
Wycliff. Nach 11 Jahren in Peru im Bereich der 
Alphabetisierung und Computer-Unterstützung 
wechselte sie in das europäische Wycliff-Büro. 
Ihr gegenwärtiger Arbeitsbereich ist die Unter-
stützung von Mitarbeitern beim Aufbau eines 
persönlichen Unterstützerkreises. Der vorlie-
gende Artikel basiert auf einer Ausarbeitung im 
Rahmen einer Weiterbildung bei der Akademie 
für christliche Führungskräfte (AcF) für den 
Kurs „Ethics and Spirituality“ mit Prof. Louise 
Kretzschmar. Email: elke_meier@wycliffe.net. 

„Woran ich bei ‚Freundeskreisaufbau‘ denke? 
Na, ehrlich gesagt daran, dass ich lieber über 

etwas anderes nachdenken würde!“– so lautete 
die spontane Reaktion eines zukünftigen Wyc-
liff-Mitarbeiters auf die Frage: „Welche Gedan-
ken kommen dir bei dem Wort ‚Freundes-
kreisaufbau‘?“ Die Arbeit, zu der Gott den Mis-
sionar berufen hat, ist faszinierend, den 
Gedanken, Freunde zu haben, die diese Arbeit 
ganz bewusst mittragen, finden wir ungemein 
tröstlich und ermutigend.  
Trotzdem trifft das Konzept, solch einen Kreis 
von persönlichen Unterstützern für die eigene 
Arbeit aufbauen zu müssen, in der Realität oft 
auf inneren Widerstand. Woher kommt dieser 
Widerstand? Und wie kann ich als Wycliff-
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Mitarbeiter(in)1 ganz praktisch mit der Tatsache 
umgehen, dass ich Partner für meine Arbeit 
finden muss? 

Der Prozess des Freundeskreisaufbaus 
fordert in besonderer Weise zum 

geistlichen Wachstum heraus. 

Das Anliegen dieses Artikels ist, das Potenzial 
aufzuzeigen, das im Freundeskreisaufbau steckt: 
Trotz (oder soll ich sagen wegen?) allen Unbe-
hagens, das viele mit diesem Wort verbinden, 
fordert dieser Prozess in besonderer Weise zum 
geistlichen Wachstum heraus, sowohl im Blick 
auf die eigene Persönlichkeit als auch in der Be-
ziehung zu anderen Christen und der Umwelt. 
Hilfestellung bei diesem Wachstum kann das 
Konzept der „drei Reisen“2 bieten, das ich hier 
auf den Bereich des Freundeskreisaufbaus an-
wenden möchte. Mein Hintergrund ist dabei die 
konkrete Arbeitssituation der Wycliff-Mitar-
beiter.  

 

1. Geistliches Wachstum 

1.1 Ethik, Moral und Spiritualität 
Schon in der frühen jüdischen Überlieferung 
wird deutlich, dass der Gott, der uns in der Bibel 
begegnet, ein Gott ist, der nach dem ganzen 
Leben fragt, nach Integrität von Gedanken, 
Worten und Taten der Menschen, die zu ihm 
gehören. Bei den Propheten des Alten Testa-
mentes finden wir mehrere Beispiele, wo Gott 
sogar erklärt, wie sehr er einen Gottesdienst 
verachtet, hinter dem nicht ein Leben nach 
Gottes Werten steht (z.B. Am 5,21). Im Neuen 
Testament sehen wir im Leben Jesu auf dieser 
Erde ein Beispiel wahren Lebens in Integrität. 
Petrus erinnert uns als Nachfolger Jesu in 
seinem Brief an die Aufforderung aus dem 
Alten Testament: „Ihr sollt heilig sein, denn ich 
bin heilig“ (1 Petr 1,163). „Heiligkeit bzw. 
geheiligt zu werden bedeutet, dass unser 
Charakter und Benehmen der Natur und den 
Taten Gottes gleichen müssen.“4  

                                                        
1
 Der einfacheren Lesbarkeit halber werde ich mich in dieser 

Arbeit auf die männliche Form beschränken, obwohl ich 
selbst aus eigener Erfahrung weiß, dass das Thema für 
Frauen nicht weniger aktuell ist. 
2
 Siehe Punkt 1.2. 

3
 Soweit nicht anders vermerkt, folgen alle Bibelstellen der 

Übersetzung „Gute Nachricht Bibel“ von 1997. 
4
 Kretzschmar 2005a:16 (eigene Übersetzung – wie alle 

Was haben nun Ethik, Moral und Spiritualität 
damit zu tun? Moral als Tugend, wenn sie aus 
dem Glauben an Gott und der Liebe zu ihm 
erwächst, ähnelt der Natur Gottes, indem sie 
Handlungsweisen prägt, die den moralischen 
Normen entsprechen, die Gott aufgestellt hat. 
Ethik dagegen bezieht sich auf die intellektuelle 
Untersuchung dessen, was den Anspruch erhebt, 
moralisches Verhalten zu sein.5 Kein Mensch 
vermag aus eigener Kraft gemäß Gottes Normen 
und Werten zu leben. Dies ist vielmehr die 
Konsequenz echter Spiritualität: der Erfahrung 
Gottes, die zu einem fortschreitenden Prozess 
der Transformation des menschlichen Lebens 
und Gewissens führt, nämlich „der Hingabe von 
soviel meiner selbst, wie ich heute kenne, an 
soviel von Christus, wie ich heute kenne“.6 
Geistliche und moralische Prägung und Ent-
wicklung unterstützen diesen Prozess.  

Moralische und geistliche Prägung 
müssen deutlich voneinander 

unterschieden werden. 

Für viele Jahre waren theologische und geist-
lich/moralische Ausbildung nicht zu trennen. 
Erst mit dem Hochmittelalter, als der dog-
matisch-philosophische Zugang zur Theologie 
an die beginnenden Universitäten delegiert 
wurde und Spiritualität als mystisch-liturgischer 
Zugang zur Theologie Aufgabe der Klöster 
blieb, entstand ein Graben zwischen den beiden 
– ein Graben, der mit der Aufklärung in der 
westlichen Welt weiter zementiert wurde. Im 
Laufe des letzten Jahrhunderts allerdings wurde 
der Ruf nach einer Re-Integrierung der beiden 
Elemente wieder lauter. 
Moralische und geistliche Prägung müssen deut-
lich voneinander unterschieden werden. Mora-
lische Prägung geschieht auch ohne geistlichen 
Kontext, z.B. innerhalb des natürlichen Soziali-
sations-Prozesses. Für einen Nachfolger Christi 
ist es jedoch unmöglich, moralisches und geist-
liches Wachstum voneinander zu trennen, da die 
Beziehung zu Gott einen zentralen Platz in 
seinem Leben einnimmt. Alle Bereiche des 
Wachstums haben dieses eine Ziel: eine tiefere 
Beziehung zu Ihm, der Quelle des wahren Le-
bens, was unweigerlich zu moralischer Ver-
änderung führen wird. Der Begriff „Jünger-
schaft“ umfasst also sowohl moralische als auch 
geistliche Entwicklung. „Es ist nicht möglich, 

                                                                            
Zitate aus englischen Werken in dieser Arbeit). 
5
 Zu diesen Definitionen vgl. Kretzschmar 2005a:20 und 29.  

6
 Hudson 1995:59. Zitiert in Kretzschmar 2005b:153. 
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geistlich zu wachsen, ohne unseren moralischen 
Charakter und unsere Handlungen weiter zu ent-
wickeln. Denn die Beziehung zu Gott ist eine 
interaktive und hat mit unserer Herzensein-
stellung und unserem Verhalten zu tun.“7 

 

1.2 Die drei Reisen 
Christliche Spiritualität als ein bewusstes Stre-
ben nach „Entwicklung derjenigen Überzeu-
gungen, Haltungen und Handlungen, durch die 
ein Leben in der Nachfolgen Christi geformt 
wird und seinen individuellen Ausdruck in un-
serem Alltagsleben findet“,8 gleicht einer Reise, 
die in drei unterschiedlichen Bereichen unseres 
Lebens stattfindet. Der Vollzug dieser Reise in 
allen drei Bereichen ist die Grundlage für eine 
integrierte Spiritualität. Im folgenden stelle ich 
kurz das von L. Kretzschmar ausgearbeitete 
Modell der drei Reisen vor.9 

Die innere Reise 

Bei der inneren Reise geht es um Intimität – um 
zunehmende (Er)Kenntnis Gottes und eine 
wachsende, innige Liebe zu ihm und zugleich zu 
mir selbst. Denn Gott zu kennen und zu lieben 
kann nicht getrennt werden von einer tiefen 
Ehrlichkeit mir selbst gegenüber. Weil ich mich 
in der bedingungslosen Liebe Gottes geborgen 
weiß, wird Ehrlichkeit möglich und Masken 
können abgelegt werden. Das führt zu wirk-
licher Selbstachtung.  

Die gemeinsame Reise 

Ein Leben als Christ kann nicht in Isolation ge-
lebt werden. Jesus beruft seine Jünger dazu, 
Glieder des Leibes Christi zu sein, und ganz-
heitliche Spiritualität muss deshalb innerhalb 
der Gemeinschaft der Gläubigen gelebt werden, 
zu der der Glaubende gehört. In dieser Gemein-
schaft kann er Angenommensein erleben, wo-
durch Transformation – moralisches und geist-
liches Wachstum – geschehen kann. Dieser Ort 
ist der Ausgangspunkt für Veränderungen in der 
umgebenden Welt. Nur wo die Gemeinde bei 
aller Unvollkommenheit als Glaubens-Gemein-
schaft wirkt, ergibt sich eine Vielfalt an mög-
lichen ethischen Transformationen.10  

                                                        
7
 Stavridis 2001:20. Zitiert in Kretzschmar 2005a:127.  

8
 Hudson 1995:15. Zitiert in Kretzschmar 2005a:128.  

9
 Siehe Kretzschmar 1995:45-54 

10
 Kretzschmar 2005a:148. 

Angesichts der Tatsache, dass die einzelnen 
Gläubigen völlig unterschiedlich sind, kann eine 
solche Atmosphäre natürlich nur dann entstehen, 
wenn die Einzelnen sich zugleich auf den Weg 
der inneren Reise begeben, um Gott und sich 
selbst besser kennenzulernen. Auf dieser Grund-
lage werden sie befähigt, andere zu lieben und 
anzunehmen, nicht weil sie fehlerfrei sind, 
sondern als gerettete „Mit-Sünder“.11 

Die äußere Reise  

Persönliches geistliches Wachstum geschieht 
aber nicht nur in meiner persönlichen Beziehung 
zu Gott und in der Gemeinschaft mit Mitchris-
ten, sondern auch in der Konfrontation mit der 
Welt um uns. Denn Gott stellt uns als Gemein-
schaft mitten in diese Welt hinein, die in so vie-
len Bereichen nach Versöhnung schreit.  

Persönliches geistliches Wachstum 
geschieht auch in der Konfrontation  

mit der Welt um uns. 

Unser Auftrag an dieser Welt ist ein ganz-
heitlicher. In der praktischen Lebensführung 
bedeutet das zum Beispiel, die Werke zu tun, die 
Jesus Christus für uns vorbereitet hat, „damit sie 
nun in unserem Leben Wirklichkeit werden“ 
(Eph 2,10). Unsere Aufgabe ist aber auch, wie 
die alttestamentlichen Propheten Zeugen zu 
sein, die die Verantwortlichen zur Rechenschaft 
ziehen. Mit anderen Worten, die äußere Reise 
kann sich in manchen Situationen als Tat der 
Barmherzigkeit manifestieren, in anderen als 
Konfrontation und mögliche Transformation 
ungerechter Strukturen. Denn „aufrichtige Spiri-
tualität verhilft uns zu einem zunehmenden Be-
wusstsein des Leidens in der Welt um uns 
herum und bevollmächtigt uns, etwas dagegen 
zu tun“.12 Wenn wir im Bereich der äußeren 
Reise unserer Berufung nicht gerecht werden, 
verlieren wir unsere Glaubwürdigkeit in der 
Welt.  

1.3. Geistliche Übungen und die drei 
Reisen 
Es bleibt die Frage, wie diese drei Reisen im 
Alltag ausgelebt werden können. Kretzschmar 
bietet konkrete Hilfestellungen an für die Ent-
wicklung der unterschiedlichen Reisen, indem 
sie Richard Fosters Lehre von den acht traditio-
nellen geistlichen Übungen mit Norvene Vests 

                                                        
11

  Vgl. dazu auch Foster 1996:129. 
12

  Tastard 1989:5. Zitiert in Kretzschmar 2005a:53.  
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Tabelle 1 

Betrifft 
die… 

„Ich brauche Gott nicht! 
Ich kann das alleine 
schaffen!“ 

Geistliche Übungen 
 � (= führen zu)  
Ausgeglichenheit = Tugenden 

„Wie soll das 
funktionieren? Das 
schaffe ich nie!“ 

Stolz 
Gebet, Meditation 
� Demut 

Verzweiflung 

Maßlosigkeit 
Fasten 
� Selbstbeherrschung 

Asketismus 

In
ne

re
 R

ei
se

 

Überheblichkeit 
Lernen 
� Erneuerung des Sinnes 

Antriebslosigkeit 

Prahlerei 
Beichte/(An)Leitung 
� Selbstachtung 

Selbstverachtung 
G

em
ei

n-
sa

m
e 

R
ei

se
 

Weltflucht 
Anbetung/Feiern 
� Hoffnung 

Traurigkeit 

Habsucht 
Einfachheit/Einsamkeit 
� Sorg-losigkeit (Foster 
1978:77), Großzügigkeit 

Verschwendung 

Ärger 
Unterordnung 
� Durchsetzungsvermögen 

Passivität 

Ä
uß

er
e 

R
ei

se
 

Begierde 
Dienst 
� Zufriedenheit 

Erstickende 
Fürsorge 

 

Ausführungen über die von ihr so genannten 
acht zerstörerischen Gedanken oder zwanghaf-
ten Gefühle kombiniert.13 Dabei können diese 
zerstörerischen Gedanken/ zwanghaften Gefühle 
als Ungleichgewicht zwischen zwei Extremen 
verstanden werden: auf der einen Seite Selbstge-
nügsamkeit, und damit Unabhängigkeit von 
Gott, auf der anderen Seite ebenfalls Unabhän-
gigkeit von Gott, die sich aber darin äußert, dass 
man nur mit den eigenen Möglichkeiten rechnet 
und nicht mit Gottes Realität.14  
In einer ausgeglichenen Spiritualität jedoch wird 
der erlöste menschliche Wille ganz bewusst mit 
der Gnade Gottes und seinem Eingreifen rech-
nen. Tabelle 1 ist mein Versuch einer Darstel-
lung der gegensätzlichen Extreme und der geist-
lichen Übungen, die in den verschiedenen Be-
reichen zu einem ausgeglichenen geistlichen 
Wachstum beitragen. 

2. Wycliff International 

2.1 Die Zielsetzung der 
Missionsgesellschaft 
Wycliff International ist eine Missionsgesell-
schaft, deren Anliegen es ist, Menschen das 
Wort Gottes in der Sprache zugänglich zu ma-

                                                        
13

  Kretzschmar, 2005a:160. 
14

 Vgl. Vest, 2000:85. In Tabelle 1 sind die acht zer-
störerischen Gedanken/zwanghaften Gefühle, von denen 
Vest spricht, fettgedruckt markiert. 

chen, in der sie träumen.15 Zu diesem Zweck su-
chen Wycliff-Organisationen in über 50 Län-
dern nach Christen, die als Missionare in Zu-
sammenarbeit mit unseren Partnerorganisatio-
nen und lokalen Kirchen vor Ort vor allem in 
den Bereichen Sprachanalyse, Bibelübersetzung, 
Alphabetisierung und Bibel-Gebrauch16 ar-
beiten. 
Seit 1999 leitet die sogenannte „Vision2025“ die 
Organisation: Wir möchten, dass bis zum Jahr 
2025 in jeder Sprache, die noch Bedarf dafür 
hat, ein Projekt zur Bibelübersetzung ange-
fangen wurde.17 Den Weg zur Verwirklichung 
dieser Vision sehen wir unter anderem in in-
tensiven Partnerschaften mit Kirchen sowohl in 
sendenden Ländern als auch in den Empfänger-
Ländern. 

                                                        
15

 Bibeln oder Bibelteile gibt es zur Zeit in nur etwa 2500 
der fast 7000 Sprachen dieser Welt; wir gehen davon aus, 
dass noch über 2200 Sprachen eine Übersetzung des Wortes 
Gottes benötigen. 
16

 Unter „Bibel-Gebrauch“ verstehen wir eine ganze Palette 
von Aktivitäten und Produkten, wie zum Beispiel den Jesus-
Film, Lehrmaterial für die Ausbildung von Laienpredigern, 
Programme für Radio und andere Medien, Theater, Tanz, 
einheimische Musik, usw. Ihr Ziel es ist, dass das bereits 
übersetzte Wort Gottes im lokalen (oftmals oralen) kultu-
ellen Umfeld wirklich Wurzeln schlagen kann im Leben der 
Menschen. 
17

 Siehe http://www.vision2025.org/ oder http://www. Wyc-
liff.de/.  
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2.2 Finanzielle Prinzipien 
Der Gründer von Wycliff, der Amerikaner 
William Cameron Townsend, war ein Visionär 
mit ansteckendem Glauben. Er war überzeugt, 
dass Gott ihn und die Menschen, die sich seiner 
Vision anschlossen, versorgen würde bei der 
Arbeit, zu der sie berufen waren: Menschen den 
Zugang zum Wort Gottes in ihrer eigenen 
Sprache zu geben. Die einzelnen Mitarbeiter der 
Mission bekamen kein festes Gehalt, sondern 
vertrauten darauf, dass Gott sowohl für ihren 
persönlichen Bedarf als auch für den der Pro-
jekte sorgen würde durch Gaben von Gemein-
den und Freunden.  

Jedes Mitglied war antwortlich dafür, 
seinen eigenen Unterhalt durch einen 

persönlichen Unterstützerkreis 
 zu finanzieren. 

Ein leitendes Prinzip war, dass man nicht um 
Geld bat. Jedoch folgte Cameron Townsend 
schon in den ersten Jahren dem Vorbild von 
Georg Müller in seiner ausgeprägten Öffent-
lichkeitsarbeit: er präsentierte den Menschen 
den Bedarf der Völker ohne die Schrift – in der 
Hoffnung und mit dem Gebet, dass Gott sie 
bewegen würde, sich zu beteiligen. Und manch-
mal konnte er allen Prinzipien zum Trotz auch 
sehr direkt bitten! Als es zum Beispiel darum 
ging, einen Flugdienst im Amazonas-Gebiet zu 
beginnen, um den Missionaren wochenlange 
gefährliche Bootsfahrten zu ersparen, schrieb er 
an einen befreundeten Pastor: „Ich habe einen 
Piloten aber kein Flugzeug. Meinen Sie, dass 
Ihre Gemeinde 2500 Dollar für dieses sehr 
dringende Projekt aufbringen kann?“18 
Wenn Cameron Townsend einmal davon über-
zeugt war, dass er in eine bestimmte Richtung 
gehen sollte, schritt er voran – mit oder ohne 
finanzielle Unterstützung! In seiner Biographie 
finden sich unzählige Beispiele dafür, wie Gott 
dann tatsächlich für das Notwendige sorgte, oft 
erst nachdem die Gruppe erste Schritte in die 
neue Richtung unternommen hatte. Und wenn 
das Geld einmal ausging, dann zeichneten sich 
Cameron Townsend und andere der frühen Mis-
sionare durch einen äußerst genügsamen Le-
bensstil aus und durch die Bereitschaft, bei Be-
darf auch ihre privaten Ersparnisse für die 
Arbeit einzusetzen. So überwiesen zum Beispiel 
Cam und seine zweite Frau Elaine in einer be-
sonderen Notlage Gaben, die sie gerade zur 

                                                        
18

 Hefley 1978:146. 

Hochzeit bekommen hatten, auf das Konto der 
Gruppe.19  
Bis 1942 übernahm eine andere Missions-
organisation die logistische Unterstützung für 
Cams kleine Gruppe von Bibelübersetzern. Als 
mehr und mehr Mitarbeiter dazukamen und 
deutlich wurde, dass sie eine eigene „Heimat-
abteilung“ benötigten, legten sie in den Statuten 
dieser neuen Organisation (genannt „Wycliffe 
Bible Translators“) fest, dass nicht die Orga-
nisation für Spendengewinnung zuständig sein 
sollte, sondern dass jedes Mitglied verantwort-
lich dafür war, seinen eigenen Unterhalt durch 
einen persönlichen Unterstützerkreis zu finan-
zieren. Dieses Prinzip unterstützte das rapide 
Wachstum der Organisation in den folgenden 
Jahren.  

2.3 Heutige finanzielle Prinzipien 
Vieles hat sich verändert auf dem Gebiet der 
Weltmission und auch bei Wycliff. Gemeinden 
in ehemaligen Empfänger-Ländern haben be-
gonnen selbst Missionare auszusenden. In den 
traditionellen sendenden Ländern des Westens, 
wo Mission für lange Zeit die Aufgabe von Mis-
sionsorganisationen war, entdecken mehr und 
mehr Gemeinden, dass der Missionsauftrag (Mt 
28,19) nicht Missionsorganisationen gegeben 
wurde, sondern allen Jüngern. Mission ist die 
Aufgabe der ganzen Gemeinde Gottes, wobei 
Missionsorganisationen der Gemeinde durch lo-
gistische Unterstützung bei der Erfüllung dieser 
Aufgabe helfen.  

Missionar und Gemeinde teilen Visionen, 
Verantwortung, Enttäuschungen, Erfolge, 

… – ja das Leben miteinander. 

Im Blick auf den Aufbau eines Unterstützer-
kreises, der die Arbeit solch eines „Außen-
dienstmitarbeiters“ der Gemeinde trägt, ist es 
uns wichtig, dass Gemeinden nicht nur Geld-
geber für ein Projekt einer Missionsorganisation 
sind, mit dem sie sonst aber nicht viel zu tun 
haben, sondern dass sie sich als wirkliche 
Partner des Missionars verstehen. Missionar und 
Gemeinde teilen Visionen, Verantwortung, Ent-
täuschungen, Erfolge, Lasten, Freude – ja das 
Leben miteinander! Jesus hat als Einflussbereich 
der Gemeinde sowohl ihre eigene Umgebung als 
auch Gebiete weit über ihren normalen Horizont 
hinaus festgesetzt (Apg 1,8). So ist der Missio-
nar der Gesandte der Gemeinde zur Erfüllung 
ihrer grenzüberschreitenden Verantwortung. 

                                                        
19

 Hefley 1978:149. 
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Noch immer gibt es viele Gemeinden, die in 
dem alten Paradigma leben („Lass die Missions-
gesellschaften das mal machen“). Diese Ge-
meinden wollen wir bewusst dazu einladen, 
nicht „nur“ zu beten und eventuell Geld zu 
geben, weil sich das nun einmal so gehört, 
sondern wirkliche Partner zu werden: Teil-
haber, die ganz praktisch An-teil nehmen an 
dem, was in anderen Gebieten der Welt passiert. 

Wir reden heute offener  ...  und  
klammern in unserer Information den 

finanziellen Aspekt nicht mehr aus. 

Dieses Prinzip wirkt sich auch auf die Frage aus, 
wie ein Unterstützerkreis konkret aufgebaut 
wird. Es geht nicht nur darum, genügend Geld 
zu sammeln, damit ein Missionar endlich ins 
Ausland reisen und seine Arbeit aufnehmen 
kann. Vielmehr laden wir Menschen ein, Partner 
für den Dienst des Missionars oder für ein be-
stimmtes Projekt zu werden und konkret Verant-
wortung zu übernehmen. In welcher Weise solch 
ein Partner Verantwortung tragen kann und will 
(ob finanziell, durch Gebetsunterstützung, als 
Multiplikator in der Gemeinde, durch logistische 
Unterstützung oder Ermutigung, usw.), das muss 
er selbst in der Verantwortung vor Gott ent-
scheiden. Allerdings reden wir heute offener 
über die verschiedenen Formen, die Partner-
schaft annehmen kann und klammern in unserer 
Information den finanziellen Aspekt nicht mehr 
aus. Wir erzählen von unserem persönlichen 
Bedarf und nennen dabei auch konkrete Zahlen.  

 

3. Herausforderungen beim 
Freundeskreisaufbau 
Einen persönlichen Unterstützerkreis zu haben 
und andere zur aktiven Mitarbeit dazu ein-
zuladen, ist in der Theorie zwar ein anspre-
chendes Konzept, doch in der Realität bringt es 
viele Herausforderungen mit sich.  

 

3.1 Organisatorische Herausforderungen 

Partnerschaft mit finanziell schwachen 
Gemeinden 
Das Prinzip, dass die Wycliff-Mitglieder selbst 
für ihren Unterhalt verantwortlich sind, hatte 
manchmal eine ungleiche Verteilung von Res-
sourcen zur Folge. Es gibt detaillierte Richt-

linien, wieviel Unterstützung ein Mitglied in 
einem bestimmten Land und einer bestimmten 
Situation benötigt, doch aufgrund der Gesetze 
der sendenden Länder, an die sich die jeweiligen 
Wycliff-Organisationen halten müssen, gibt es 
trotzdem Unterschiede darin, was ein Mitglied 
auf dem Missionsfeld empfangen kann.  
In den ersten 50 Jahren der Organisation kam es 
dadurch allerdings höchstens zu kleineren Span-
nungen innerhalb der Missionarsgemeinschaft 
vor Ort. Die meisten Mitglieder hatten einen 
westlichen Hintergrund, wo die erforderliche 
Unterstützung recht stabil war. Doch seit sich 
das Gesicht der Weltmission geändert hat und 
immer mehr Mitglieder aus finanziell eher 
schwachen Ländern hinzukommen, vergrößert 
sich diese Ungleichheit, und wir stehen vor ganz 
neuen Herausforderungen. Wie können wir auf 
organisatorischer Ebene eine gerechte Vertei-
lung von Gütern fördern zwischen einem Mit-
glied aus einer wohlhabenden und großzügigen 
Gemeinde irgendeiner Stadt in den USA und 
einem Mitglied aus einem ländlichen Gebiet des 
Chad? Ist dieses Problem Aufgabe der Orga-
nisation oder ist es etwas, das innerhalb der 
Missionarsgemeinschaft vor Ort gelöst werden 
sollte? Kann diese Herausforderung überhaupt 
in den gegebenen Strukturen gelöst werden? In 
Europa begegnet uns diese Frage vor allem im 
Zusammenhang mit Mitgliedern aus Osteuropa. 

Wie können wir auf organisatorischer 
Ebene eine gerechte Verteilung  

von Gütern fördern? 

Die Konfrontation von Armut und Reichtum 
findet damit nicht länger nur in der Begegnung 
des Missionars mit seinem sozialen Umfeld 
„draußen vor der Tür“ statt. Sie ist vielmehr eine 
Herausforderung innerhalb der Missionarsge-
meinschaft geworden – und uns damit viel näher 
gekommen. Vielleicht ist es an der Zeit, unsere 
Statuten und Strukturen neu zu überdenken, 
damit sie dieser ethischen Herausforderung an 
unsere Gemeinschaft gewachsen sind. 

 

3.2 Persönliche Herausforderungen 
Ich persönlich habe es als großen Segen erlebt, 
Teil einer Organisation zu sein, in der die 
Betonung des Glaubens eine so starke Tradition 
hat. Meine eigene Erfahrung dessen, wie Gott 
versorgt, ließ mich oft darüber staunen, was für 
einen Gott wir haben – nicht nur im Blick auf 
finanzielle Belange. Wenn wir in schwierigen 
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Situationen waren, wurde mein eigener Glaube 
oft gestärkt durch die Reaktion der alten 
Pioniere, die zu unserer Gruppe gehörten. 
Anstatt nervös zu werden, erinnerten sie uns 
daran, wie Gott in ähnlichen Situationen ein-
gegriffen hatte – „damals, neunzehnhundert so 
und so“. Mir ist allerdings auch klar geworden, 
dass die Bewunderung für die Pioniere und 
ihren Glauben und die Ermutigung durch ihre 
großartigen Beispiele aus unserer Geschichte 
noch keine wirkliche Veränderung meines 
eigenen Herzens und seiner Fallgruben be-
wirken! Aber es ist gut, wenn diese Beispiele 
meinen Glauben oder den Mangel desselben 
herausfordern, denn ich werde nur dann den 
heutigen Herausforderungen gewachsen sein, 
wenn mein geistliches Leben nicht von histo-
rischen Beispielen abhängt, sondern eine leben-
dige Realität hier und jetzt ist.  

Bewunderung für die Pioniere und ihren 
Glauben bewirken noch keine wirkliche 
Veränderung meines eigenen Herzens. 

Die Zeiten ändern sich, auch im Westen, und 
wir merken, dass es schwieriger wird, Menschen 
zu finden, die bereit sind zu teilen. Aber dies ist 
nicht das einzige Problem, dem junge Wycliff-
Mitglieder begegnen, wenn sie daran arbeiten 
müssen, einen Unterstützerkreis aufzubauen – 
und Menschen reagieren sehr unterschiedlich 
auf diese Herausforderung. Es gibt einige we-
nige, die keine Probleme damit haben, doch der 
Mehrheit meiner Kollegen fällt Freundeskreis-
aufbau nicht leicht. In diesem Abschnitt möchte 
ich auf einige Aspekte eingehen, denen ich oft 
begegnet bin, nicht nur bei anderen, sondern 
auch bei mir selbst, und bei denen ich eine 
besondere Verbindung zum Bereich des geist-
lichen Lebens eines Missionars sehe.  

Kulturelle Werte 
Ein wichtiger Faktor sind kulturelle Werte. In 
den meisten westlichen Kulturen ist es sehr 
wichtig, anderen nicht zur Last zu fallen.  

… peinlich, dass einer  
„fremden Menschen 

 auf der Tasche liegen“ muss. 

Während es relativ leicht fällt, andere einzu-
laden, sich am spannenden Projekt eines Dritten 
zu beteiligen, meine ich anderen zur Last zu 
fallen, wenn ich sie einlade, Partner meiner 
eigenen Arbeit zu werden. Oft wird dieses 
Gefühl durch Verwandte oder Freunde verstärkt, 

die das umfassende Anliegen nicht teilen und es 
als peinlich empfinden, dass einer der ihren 
„fremden Menschen auf der Tasche liegen“ 
muss.  

Ist das Finanzierungsmodell überhaupt 
gerechtfertigt? 
Ich möchte hier nicht diskutieren, inwieweit es 
biblisch gerechtfertigt ist, von der finanziellen 
Unterstützung anderer zu leben. Dies ist jedoch 
eine Frage, die sich mir mehr als einmal stellte, 
wenn ich mich fragte: „Wäre es nicht einfacher, 
wenn ich selbst für meinen Unterhalt aufkäme 
wie Paulus als Zeltmacher?“ In eine ähnliche 
Richtung geht die Frage, die oft von wohl-
meinenden Freunden gestellt wird: „Warum 
musst du das machen? Warum kann nicht die 
Missionsorganisation die Unterstützung be-
schaffen?“ 

Umgang mit eigenen Grenzen  
– und denen der anderen 
Für manche zukünftigen Missionare ist es eine 
ziemliche Herausforderung, vor einer Gemeinde 
zu sprechen. Ich denke, das gilt besonders für 
eine Organisation wie Wycliff, wo doch eine 
ganze Reihe der Mitarbeiter eher introvertiert 
sind und viel lieber alleine oder mit zwei, drei 
Mitarbeitern einem schwierigen Problem auf 
dem Computerbildschirm gegenüberstehen als 
einem großen Publikum im Gottesdienst. 

Nicht jeder, der spendet, tut dies 
 aus dem ungeteilten Bedürfnis, 

 die Arbeit des Herrn voranzutreiben.  

Nicht jeder, der spendet, tut dies aus dem unge-
teilten, tiefen Bedürfnis, die Arbeit des Herrn 
voranzutreiben. Oft kommen menschliche Moti-
ve dazu. Es ist schwierig für einen Missionar, 
wenn er zum Beispiel Menschen begegnet, bei 
denen er den Eindruck bekommt, dass sie ei-
gentlich nur spenden, um ihr eigenes Gewissen 
zu beruhigen; oder aber die voller Stolz auf die 
eigene Großzügigkeit vom Missionar jahrelange 
Dankbarkeit erwarten; oder bei denen Spenden 
ein Mittel sind, um jemandes Aufmerksamkeit 
zu erhalten.  

Integrität 
„Ein authentisches Leben als Christ ist dadurch 
charakterisiert, dass Glaube an Gott einerseits 
und ein Leben nach seinen Werten andererseits 
nahtlos miteinander verbunden sind – wobei 
letzteres durch das erste möglich gemacht 
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wird.”20 Ein Leben nach den Werten Gottes ist 
ein Kennzeichen einer integrierten Spiritualität. 
In Bezug auf den Freundeskreisaufbau bedeutet 
dies, dass mit dem empfangenen Geld in Über-
einstimmung sowohl mit den Prinzipien des 
Wortes Gottes umgegangen werden muss, als 
auch mit den Gesetzen der Regierung und den 
Regeln der Organisation vor Ort. Verwaltung 
von Geld kann für jeden zur Versuchung wer-
den, aber gerade angesichts der wachsenden 
Anzahl von Mitgliedern aus Ländern, in denen 
Korruption eine lange Geschichte hat, ist es 
besonders wichtig, sich über die Herausforde-
rungen an die persönliche Ehrlichkeit auf 
diesem Gebiet klar zu sein. 

 

4. Die Auswirkungen des 
geistlichen Lebens auf die 
Herausforderungen des 
Freundeskreisaufbaus 
Seit vielen Jahren ist die Frage, wie wir geistlich 
lebendig21 bleiben können, ein wichtiges Thema 
in unserer Organisation. Wie können wir sicher-
stellen, dass wir als Individuen und als Organi-
sation in dieser sich wandelnden Welt Christus 
widerspiegeln?  
Beim Freundeskreisaufbau kann das Zusammen-
spiel der drei Reisen gut beobachtet werden: 
Sowohl die Vernachlässigung als auch die be-
wusste Umsetzung einer Reise haben direkte 
Auswirkungen. Im Folgenden werden diese 
Auswirkungen ausgeführt. Tabelle 1 gibt Hin-
weise dafür, mit welcher geistlichen Übung be-
stimmte „Problembereiche“ angepackt werden 
können. 

4.1 ... im Bereich der inneren Reise 
Vernachlässigung der inneren Reise: 
– Entwickelt ein Missionar die innere Reise 
nicht, kann sich sehr leicht Stolz breit machen. 
An die Stelle echter Dankbarkeit tritt eine Er-
wartungshaltung, für die Empfangen selbstver-
ständlich wird: „Schließlich arbeite ich für den 
Herrn. Die Leute sollten froh sein, dass ich sie 
daran teilhaben lasse.“ – Hier geht das Konzept 
wahrer Partnerschaft vollständig verloren. 
– Wenn sich der Aufbau eines Freundeskreises 
als schwerer erweist als erwartet, kann es dazu 
führen, dass die betreffende Person an ihrem 
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 Englisch: „spiritual vitality“. 

Selbstwert zweifelt und womöglich ihre 
Berufung aufgibt. 
Umsetzung der inneren Reise:  
– Wahre Demut befähigt, Gaben froh und dank-
bar anzunehmen, selbst wenn unlautere Motive 
der Geber das menschlich gesehen schwierig 
machen würden. 
– Die beständige Begegnung mit Gott führt 
dazu, dass wir uns auch selbst immer besser 
verstehen. So kann ich zum Beispiel entdecken, 
warum ich mich an bestimmten Menschen und 
ihrer Art des Gebens störe (siehe Punkt 3.2). 
Selbst wenn ich nichts an unlauteren Motiven 
anderer ändern kann, werde ich befähigt, damit 
so umzugehen, dass es für mich und den 
Betreffenden konstruktiv ist.  

Der Aufbau eines Freundeskreises kann …  
zu emotionaler und mentaler  

Erschöpfung führen. 

– Die Versuchung ist groß, meine Gefühle 
darüber, wie Gott über meine Arbeit (und oft 
auch über mich) denkt, von ausreichender Fi-
nanzierung abhängig zu machen. Das aber 
bringt den Missionar auf eine emotionale 
Achterbahn. Die innere Reise kann mich vor 
dieser Falle bewahren, denn sie wird mir immer 
wieder bestätigen, dass ich von Gott geliebt bin 
und dass meine erste Identität nicht im 
Missionarsein besteht, sondern darin, Gottes 
geliebtes Kind zu sein.  
– Der Aufbau eines Freundeskreises kann sehr 
kräftezehrend sein. Eine Gemeinde nach der an-
deren zu besuchen und seine Vision immer wie-
der aufs Neue darzulegen, kann zu emotionaler 
und mentaler Erschöpfung führen. Dazu werden 
in der Begegnung mit anderen oft Dinge in 
Frage gestellt. Hier hilft die geistliche Übung 
des Bibelstudiums: man bekommt wieder die 
ganze Wirklichkeit in den Blick und erhält so 
neue Energie.  
 

4.2 ... im Bereich der gemeinsamen 
Reise 
Gewöhnlich bezieht sich die gemeinsame Reise 
auf das Leben des Gläubigen in und mit der 
Gemeinde vor Ort. In Leben eines Missionars 
halte ich jedoch gerade das Gebiet der ge-
meinsamen Reise für weit komplexer. Denn ein 
Missionar hat es oft mit drei Gemeinschaften zu 
tun: der sendenden Gemeinde, der Gemeinschaft 
der Mitarbeiter (andere Missionare und ein-
heimische Mitarbeiter) und der lokalen Ge-
meinde.  
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Gemeinschaft ist per Definition eine Beziehung 
des gegenseitigen Gebens und Nehmens. Wer 
gleichzeitig in drei Gemeinschaften lebt, kann 
sich daher leicht zerrissen fühlen zwischen den 
Anforderungen, die er in jeder der dreien spürt. 
Der Missionar braucht Zeit mit Gott, um sich 
seiner selbst und seiner Rolle gewiss zu werden.  

Wer gleichzeitig in  
drei Gemeinschaften lebt,  

kann sich  leicht zerrissen fühlen. 

Die innere Reise ist also Voraussetzung dafür, 
dass im Bereich der gemeinsamen Reise ge-
sunde Beziehungen wachsen können. 
An dieser Stelle möchte ich mich auf die ersten 
beiden Gemeinschaften beschränken. 

Die Heimatgemeinde 
Vernachlässigung der gemeinsamen Reise:  
– Die meisten Missionare werden sehr von 
ihrem Dienst in Anspruch genommen – und der 
bezieht sich oft auf die äußere Reise. Wenn ein 
Missionar nicht bereit ist, Zeit für den Kontakt  
mit der sendenden Gemeinde zu investieren als 
eines der Gebiete der gemeinsamen Reise, wird 
der Aspekt der Partnerschaft und des gegen-
seitigen Gebens und Nehmens aus dem Blick 
geraten. Der Missionar wird zum Einzelkämpfer 
mit einem einseitigen geistlichen Wachstum, 
was letztendlich zum Verlust seiner christlichen 
Integrität führt.  
Umsetzung der gemeinsamen Reise: 
– Wer die Herausforderungen und Freuden der 
Heimatgemeinde annimmt, kann ihr dienen und 
nicht allein der Welt. Er wird bereit sein, die 
Visionen der Gemeinde mit zu gestalten, denn 
echte Partnerschaft besteht in gegenseitiger Ab-
hängigkeit.  

Die Gemeinschaft der Missionare und 
der lokalen Mitarbeiter 
Albert Nolan22 spricht von den Werten des 
Evangeliums, wie Teilen, Respekt vor Men-
schenwürde, menschliche Solidarität und Die-
nen. In Bezug auf den Umgang mit empfan-
genen Gaben sehe ich wirkliches Teilen als 
größte Herausforderung für diesen Teil der 
Gemeinschaft. Innerhalb des breiten Spektrums 
unterschiedlicher Mitglieder habe ich beide Hal-
tungen gefunden:  
Ich traf Missionare, die überaus großzügig mit 
Kollegen teilten, die keine so stabile Unter-
stützung hatten. Andererseits traf ich Missio-
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nare, deren Prämisse war: „Das ist mein Geld, 
das mir gegeben wurde und ich habe das Recht, 
damit zu tun, was ich will.“  

Wenn wir hier versagen, wird es unsere 
Glaubwürdigkeit untergraben. 

Wie schon erwähnt (siehe Punkt 3.1), sehe ich 
hier eine entscheidende Herausforderung für die 
kommenden Jahre. Wenn wir als Einzelne und 
als Organisation Lösungen für die größer wer-
denden Unterschiede innerhalb der Mitglied-
schaft finden, wird es unsere Gemeinschaft 
stärken. Wenn wir hier versagen, wird es unsere 
Glaubwürdigkeit untergraben, da wir nicht län-
ger eine ganzheitliche Gemeinschaft anstreben.  

4.3 ... im Bereich der äußeren Reise 
Es erscheint seltsam, auch nur anzunehmen, 
dass das Gebiet der äußeren Reise von je-
mandem vernachlässigt werden könnte, der an 
einen anderen Ort reist, um zu dienen. Aber 
gerade auf diesem Gebiet wird es sich zuerst 
zeigen, wenn ein Missionar nicht in der inneren 
Reise lebt. Die Gottes- und Selbsterkenntnis, die 
aus der inneren Reise erwachsen, geben uns erst 
die Energie für den Dienst.  

Wo echtes Mitleiden fehlt, wird ein 
Missionar nicht bereit sein,  

wirklich zu teilen. 

Vernachlässigung der äußeren Reise: 
– In Bezug auf die anvertrauten Gaben müssen 
wir uns vor allem dem Laster der Habgier 
stellen. Henry Nouwen nennt „Mitgefühl die 
Frucht der Einsamkeit und die Grundlage allen 
Dienstes“23. Wo echtes Mitleiden fehlt, wird ein 
Missionar sich um die empfangenen Gaben 
sorgen und nicht bereit sein, wirklich zu teilen.  
Umsetzung der äußeren Reise:  
– Die geistlichen Übungen der äußeren Reise 
werden einerseits zu Großzügigkeit und anderer-
seits zu Bescheidenheit führen. So wird der Mis-
sionar in seinem eigenen Leben die Erfahrung 
des Paulus nachvollziehen können: „Ich habe 
das Geheimnis gelernt, in jeder Situation zu 
leben“ (Phil 4,12 – wörtliche Übersetzung der 
New Living Translation). 
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5. Vorschläge 

5.1 Jüngerschaftsschulung — wessen 
Aufgabe ist es? 
Hauerwas betont den Charakter als entschei-
denden Faktor für moralisches Handeln. Wenn 
wir mit moralischen Entscheidungen konfron-
tiert werden, so sagt er, neigen wir dazu, „sie 
uns als ‚Entscheidungen‘ vorzustellen, wo sie 
doch faktisch einfach Bestätigungen dessen 
sind, was wir geworden sind, ohne uns dessen 
bewusst zu sein.”24 Jüngerschaftsschulung und 
die moralische und geistliche Prägung des 
Charakters sollten unter normalen Umständen 
im Zusammenhang der Ortsgemeinde gesche-
hen. Dies ist die Gemeinschaft, wo es Menschen 
möglich sein sollte, sich zu öffnen, zu lernen, 
korrigiert zu werden und gemeinsam mit 
anderen zu wachsen.  

Jüngerschaft ist ein entscheidendes 
Thema, um den Herausforderungen des 

Freundeskreisaufbaus zu begegnen. 

Tatsächlich jedoch beobachten wir, dass viele 
Gemeinden sich nur wenig um Jüngerschaft und 
die Entwicklung des Charakters mühen. Da das 
aber ein entscheidendes Thema ist, um den 
Herausforderungen des Freundeskreisaufbaus zu 
begegnen, sollte meiner Meinung nach unsere 
Organisation sich nicht einfach zurücklehnen in 
der Hoffnung, dass die aussendenden Ortsge-
meinden ihrer Verantwortung an unseren zu-
künftigen Mitarbeitern im Bereich der Jünger-
schaft tatsächlich nachgekommen sind. Wir 
helfen neuen Mitarbeitern beim Aufbau eines 
Freundeskreises, und wir sollten in dieser Phase 
auch ganz bewusst einen Fokus auf Charak-
terentwicklung legen. Manches wird schon 
getan, aber oft eben als Reaktion auf ein 
Problem, das zum Vorschein kam, und nicht als 
vorbeugende Maßnahme. 
 

5.2 Freundeskreispflege als Chance 
Ein Unterstützerkreis ist nicht etwas, um das 
man sich nur zu Anfang seiner Missionsarbeit 
Gedanken macht. Damit wäre wieder das 
Prinzip des gegenseitigen Gebens und Nehmens 
einer echten Partnerschaft völlig aus dem 
Blickfeld geraten. Die Beziehung zu den Spen-
dern wird ein Teil des Missionarslebens. In 
vielerlei Hinsicht erweist sich diese wachsende 
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Beziehung des Gebens und Nehmens als ein 
wirklicher Segen: Es mag mit finanziellen Ga-
ben für den Missionar begonnen haben, aber im 
Laufe der Zeit kommen mehr und mehr persön-
liche Aspekte dazu.  
Für einen typischen Christen in einer deutschen 
Gemeinde kann es recht einfach sein, ein be-
quemes Leben zu führen ohne Bedarf zum 
Wachstum: Man ist Teil der Menge und wenn 
eine Gemeinde kein großes Gewicht auf Jünger-
schaftsschulung legt, sehen auch die Gemeinde-
glieder oft keinen wirklichen Bedarf für Verän-
derungen. Einige Menschen im Umfeld mögen 
merken, dass Wachstum fehlt. Ein Missionar 
dagegen muss oft an vorderster Front stehen. Da 
seine Beziehung zur sendenden Gemeinde 
anders ist als die des Durchschnitts-Mitgliedes, 
kann er sich nicht in der Masse verstecken. Das 
Gleiche gilt auch für seinen Dienst: Er steht 
meist im Rampenlicht. Das kann unbequem 
sein, doch zugleich ist es ein hilfreicher Druck, 
wenn wir uns von ihm herausfordern lassen, am 
Wachsen zu bleiben.  

5.3 Die Chancen nutzen 

Training für den Freundeskreisaufbau 
Lernen innerhalb eines Trainingsprogramms ist 
eine der geistlichen Übungen. Abgesehen vom 
Erlernen von Methoden wird in einer Schulung 
auch der biblische Hintergrund unseres Finan-
zierungsmodells sorgfältig bedacht. Zumeist 
wird dies von den Mitgliedern sehr geschätzt. 

Wir brauchen eine große  
Sensibilität dafür, welche Methoden  

in einer  konkreten Situation  
angemessen sind. 

Angesichts der Tatsache, dass dies nur eine der 
geistlichen Übungen ist, die sich nur an einen 
bestimmten Aspekt der Persönlichkeit richtet 
(das Denken), wäre es hilfreich, ein umfassen-
deres Bild der drei Reisen zu vermitteln. Auf 
diesem Hintergrund könnten Mitglieder begin-
nen, ihr eigenes Leben zu reflektieren und Ge-
biete zu entdecken, wo sie wachsen sollten. Sie 
könnten dann auch Hilfestellung dazu be-
kommen, konkrete Schritte zur Veränderung zu 
unternehmen. 

Kulturelles Einfühlungsvermögen 
Die kulturelle Vielfalt innerhalb unserer Orga-
nisation nimmt ständig zu. Dazu kommt, dass 
Freundeskreisaufbau heute nicht unbedingt nur 
im Heimatland eines Mitglieds geschieht. Wir 
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brauchen eine große Sensibilität dafür, welche 
Methoden für den Freundeskreisaufbau in einer 
bestimmten Kultur und einer konkreten Situa-
tion angemessen sind. 

Vorschläge für die innere Reise 
Die Wochen und Monate, in denen ein Mis-
sionar am Aufbau seines Freundeskreises arbei-
tet, sind oft sehr intensiv, bis zum Rand gefüllt 
mit Beziehungen zu Menschen. Um mich selbst 
und Gott in der richtigen Perspektive zu sehen 
und weder in Stolz noch Verzweiflung zu 
verfallen, ist es entscheidend, Zeiten der Abge-
schiedenheit von der Masse einzuplanen: zum 
Beispiel einen Tag im Monat, den der Missionar 
alleine mit Gott verbringt, sodass Gott ihm neu 
begegnen kann. Da viele in der Zeit des Freun-
deskreisaufbaus beständig bei anderen Men-
schen leben, kann es nötig sein, diesen Tag in 
einem Retreat-Center oder Hotel zu verbringen.  

Vorschläge für die äußere Reise 
Normalerweise ist ein Missionar gezwungen, 
einen einfacheren Lebensstil zu führen als in 
seinem Heimatland. Oft wird dies nicht als 
Chance gesehen, sondern eher als Opfer – in un-
seren emotionalen Reaktionen sind wir uns sel-
ten dessen bewusst, mit wem wir uns ver-
gleichen.  

Einfachheit nicht nur als Notwendigkeit, 
sondern als eine Methode,  

um Freiheit von Sorge zu entwickeln. 

Die geistliche Übung der Einfachheit/Ein-
samkeit wird gewöhnlich in unseren Kreisen 
nicht gelehrt, doch ich denke, es hätte große 
Auswirkungen, wenn wir sie zu einem Schwer-
punkt unseres Trainings machten: Einfachheit 
nicht nur als Notwendigkeit, sondern als eine 
Methode, um Freiheit von Sorge zu entwickeln. 
Ein Leben in Einfachheit und diese Art der 
Sorglosigkeit wird einen Menschen bereit ma-
chen, freimütig zu geben und zu empfangen. 
Einfachheit wird auch große Auswirkungen auf 
andere Gebiete haben: „Ein einfacher Mensch 
ist jemand, der Lügen, Vortäuschungen, Masken 
und Fassaden abgelegt hat. Statt Status und 
Stellung zu suchen, wo wir vorgeben etwas zu 
sein, was wir nicht sind, können unser Reden 
und Handeln wahrhaftig und realistisch werden. 
Menschen, die nicht Gott anhangen, hängen an 
anderen Menschen oder Dingen und begeben 

sich dadurch in eine Position der Unsicherheit 
und Verletzbarkeit.”25 

6. Schlussfolgerung 
Moralische und geistliche Prägung als Voraus-
setzung für die Entwicklung des Charakters sind 
entscheidend für eine positive Erfahrung beim 
Aufbau und der Pflege eines Freundeskreises. 
Wenn ich an meine eigene Erfahrung in diesem 
Bereich zurückdenke, sehe ich, dass mir das 
Modell der drei Reisen in einer Reihe von Si-
tuationen geholfen hätte – hätte ich es denn 
damals schon gekannt. Es hätte es mir 
ermöglicht, Hindernissen bewusster entgegen-
zuwirken. Wenn wir in die Zukunft sehen, so 
wird der Aufbau eines Freundeskreises nicht 
einfacher werden. Vielmehr werden die verän-
derte wirtschaftliche Lage und die zunehmende 
Verschiedenartigkeit innerhalb unserer multi-
kulturellen Mitgliedschaft zusätzliche Heraus-
forderungen mit sich bringen. Meine Hoffnung 
ist, dass wir innerhalb unserer Organisation 
diesen Herausforderungen – die uns als ganze 
Person betreffen – nicht nur mit gedanklichen 
Übungen begegnen, sondern in einer Weise, die 
der Untrennbarkeit von Geist, Seele und Leib 
entsprechen.  
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